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Aehrenthak und Wtorri.
Desto, 15. Juli . Die Minister Littoni nndAehren-

thal unternahmen heute vormittag eine Spazierfahrt im
Park der Villa Tittonis, um 11 Uhr hatten die beiden
Minister eine Besprechung miteinander.

Rom, 15. Juli. Die „Agenzia Stefam" veröffentlicht
folgende aus Desto datierte Note vom 15. Juli : In der
Unterredung, die heute Vormittag zwischen dem österreichisch-
ungarischen Minister des Auswärtigen, Freiherr von Aehren-
thal und dem italienischen Minister des Auswärtigen,
Littoni , stattgefunden hat, sind die Gefühle sehr herz¬
licher Freundschaft zum Ausdruck gebracht und bestätigt
worden, die infolge des Bündnisses der beiden Regierungen
die beiden Länder vereinigen. Die Prüfung der allgemeinen
europäischen Lage, sowie all' der verschiedenen Fragen, die
für Oesterreich-Ungarn und Italien besonderes Interesse
haben, gestattete beiden Ministern, mit gegenseitiger Genug¬
tuung ihr vollkommenes Einvernehmen sestzustellen.
Dieses Einvernehmen, dessen Grundlage immer das Prinzip
des Gleichgewichts, die Aufrechterhaltung des 8tatu8 gno
bleibt, bezieht sich nicht nur auf die Gegenwart , sondern
auch aus alle Eventualitäten der Zukunft.

Desto, 15. Juli. Unter den hier anwesenden Poli¬
tikern wird viel besprochen, daß die offizielle Mitteilung
über die Zusammenkunft Tittonis mit Aehrenthal den Wert
des Abkommens zwischen Oesterreich und Italien auch für
alle zukünftigen Fälle betont. Da der Dreibund im wesent¬
lichen nur die Erhaltung des stntns gno Vorsicht, fragen
einzelne, ob etwa eine entsprechende neue Abmachung ge¬
troffen sei.

Wocitische NsSsvsichL.
Der ständige Ausschuß des deutschen Laud-

wirtschaftsrats hat in Schwerin auch beschlossen, bei dem
Reichskanzler zu beantragen, daß, wenn England die
Brüsseler Konvention kündigt, auch das deutsche Reich die¬
selbe kündigen möge. Der Ausschuß hält es nicht im
Interesse der deutschen Zuckerindustrie und Landwirtschaft
gelegen, England die Ausnahmestellung in der Konvention
zu gewähren, prämiierten Zucker zollfrei einführen zu dürfen.
Der Ausschuß behält sich aber vor, im Fall der Verhand¬
lungen über Abänderung der Konvention besondere Vor¬
schläge zu machen. Der Landwirtschaftsrat bittet von neuem
den Reichskanzler, die Herabsetzung der Zuckersteuer von
14 auf 10 ^ herbeizuführen. Die Dringlichkeit dieser
Herabsetzung würde durch eine Auflösung der Brüsseler
Konvention noch erhöht werden.

Die Bestrebungen, alle Liberalen zn einige«,
gehen rüstig weiter. In Mannheim hat sich für den elften
badischen Reichstagswahlkreis ein gemeinsames Aktionsko¬
mitee gegründet, das die Nationalliberalcn, Junglibcralen,
Freisinnigen, Demokraten und Nationalsozialen umfaßt.
Von der Erfchrung ausgehend, daß die vielen kleinen Ver-

Naz-kd, Mittwoch Le» 1?. I«N
eine als Parteiorganisationen auf die Dauer nicht lebens¬
fähig sind und sich zum Teil in unverwünschter Weise das
Wasser abgraben, hat man dort den Grundsatz proklamiert,
daß von nun an keine Einzelparteigründungen mehr vorge¬
nommen werden sollen, sondern nur noch schlechthin liberale
Volksvereine, die den Forderungen sämtlicher liberalen
Parteien im wesentlichen gerecht werden.

In de« deutsche« Schutzgebieten wird nun vor¬
aussichtlich in absehbarer Zeit das deutsche Maß- und Ge¬
wichtssystem eingeführt werden. Der Staatssekretär des
Kolonialamts hat auf die bezügliche Eingabe der Haupt¬
versammlung der deutschen Kolonialgesellschaft erwidert,
daß die Anregung ihm Veranlassung gegeben habe, in er¬
neute Erwägungen der Frage einzutreten. Bisher habe in
den Schutzgebieten das deutsche Maß- und Gewichtssystem
infolge der wirtschaftlichen Verhältnisse nicht eingeführt
werden können. Aber es solle geprüft werden, ob sich nun¬
mehr die Einführung empfehle.

Der vorläufige Entwurf eines Scheckgesetzes
wird im „Reichsanzeiger" veröffentlicht. Die Ausarbeitung,
die, soweit tunlich, an den Entwurf von 1892 anknüpft,
hat der abschließenden Beratung innerhalb der Reichsver-
waltung noch nicht unterlegen, wird aber gleichwohl schon
jetzt zur öffentlichen Kenntnis gebracht, um den beteiligten
Kreisen die rechtzeitige Geltendmachung ihrer Interessen zu
ermöglichen.

Die Natnrdeukmalpfiege soll in Preußen pro¬
vinziell ansgestaltet werden. Nach den Grundsätzen
dafür, die der Kultusminister den Oberprästdenten zugehen
ließ, soll zunächst für jede Provinz ein Provinzialkomitee
gebildet werden, wozu nach Bedarf noch Bezirkskomitees
für die Regierungsbezirke oder Landschaftskomitees für sonstige
größere Bezirke treten. Außerdem ist es erwünscht, daß
von den schon bestehenden naturwissenschaftlichen und an¬
deren Vereinen die Förderung der Naturdenkmalpflege über¬
nommen wird. Die Komitees werden im Weg freier Ver¬
ständigung gebildet, wobei als Mitglieder vornehmlich
Vertreter der zuständigen Behörden und der beteiligten
wissenschaftlichen Anstalten und Vereine, sowie besonders
interessierte Privatpersonen in Betracht kommen. Für jedes
Komitee wäre etwa ein Vorsitzender und ein Geschäftsführer,
am besten ein naturwissenschaftlichdurchgebildeter Fachmann,
zu wählen, deren Tätigkeit eine ehrenamtliche ist. Die
Komitees haben mit der staatlichen Stelle für Naturdenk¬
malpflege dauernde Verbindung zu halten und deren Wünsche
nach Möglichkeit zu berücksichtigen. Der Minister hält es
für wünschenswert, daß die Oberpräsidenten bezw. Regier¬
ungspräsidenten selbst den Vorsitz der Provinzialkomitees
bezw. Bezirkskomitees übernehmen.

Das ungarische Amtsblatt veröffentlicht jetzt einen
königlichen Erlaß betreffend die Zurückziehung des Erlasses
vom 9. Juli 1906, welcher das Verbot der Einfuhr
griechischer Waren und die Erhebung von Repressivsteuern
von den in Rumänien ansässigen Griechen anordnet. —
Die Mitglieder der Koalitionspartei im kroatischen Landtag
haben ein Manifest veröffentlicht, in welchem sie sich nament-

irm
lich gegen die Vertagung des Landtags entschieden ver¬
wahren, da es ihnen dadurch unmöglich geworden sei, über
das Vorgehen der Abgeordneten im ungarischen Rerchtag
einen Beschluß zu fassen und die angekündigte Gesetzesvor¬
lage über das allgemeine Wahlrecht zu beraten. Die Abge¬
ordneten appellieren an die Unterstützung des Volks, damit
eine neue Regelung des Verhältnisses zwischen Ungarn und
Kroatien durchgeführt werden könne. Die kroatisch-serbische
Koalition will energisch die Revision des 1868 zwischen
Ungarn und Kroatien abgeschlossenen Ausgleichs anstreben,
und sie will einen neuen Ausgleich nur auf einer solchen
Basis eingehen, daß die Selbständigkeit und Freiheit des
Königreichs Kroatien in jeder Beziehung gewährleistet wird.

Der Fürst von Bulgarien hat das ihm von dem
Militärstaatsanwaltvorgelegte Urteil des Kriegsgerichts
gegen Petrow, den Mörder des Ministerpräsidenten Petkow,
bestätigt,unter Verwerfung des Begnadigungsgesuchs Petrows.
Die Revisionsgesuche der mit Petrow verurteilten Mit¬
schuldigen sind zurückgewiesen worden.

Der Sultan von Marokko scheint gegen Raisuli
ernstlich Vorgehen zu wollen. Er hat stärkere Truppen-
abteilungen aufbieten lassen, die nun gegen Raisuli marschieren.
Von Eingeborenen ist nach Tanger berichtet worden, diese
Truppenbewegung mache großen Eindruck auf die Stämme,
und die Machtentfaltung der Regierung werde Raisuli
wahrscheinlich veranlassen, Maclean im letzten Augenblick
auszuliefern, wenn ihm selbst persönliche Sicherheit ver¬
bürgt werde. Von derselben Seite wird weiter gemeldet,
Kriegsminister Guebbas habe von Raisuli die Nachricht
erhalten, Raisuli werde sich mit Maclean auf den Weg
nach Alcazar machen, um die Regelung der Frage der
Auslieferung Macleans zu beschleunigen.

Berkehrsordnnngs-Reformpläne zwischen Deutsch¬
land und Oesterreich-Ungarn.

Wien , 14. Juli. Die deutsche Regierung bereitet schon
seit längerer Zeit eine vollständige Umarbeitung der Eisen¬
bahnverkehrsordnung vor, die den gegenwärtigen Verkehrs¬
bedürfnissen vielfach nicht mehr entspricht. Da bisher auf
die Uebereinstimmung der deutschen Verkehrsordnung mit
dem österreichisch-ungarischen Eisenbahnbetriebsreglemem nicht
nur wegen der lebhaften Vcrkehrsbeziehungcn zwischen den
hierbei beteiligten Staaten, sondern auch aus dem Gesichts¬
punkt Wert gelegt worden ist, weil sich diese als wichtige
Grundlage für die Fortbildung des internationalen Trans¬
portrechtes bewährt hat, wurde seitens der deutschen Re¬
gierung dem Wunsche Ausdruck gegeben, es möge behufs
Aufrechterhaltung der weiteren Uebereinstimmung des beider¬
seitigen Reglements noch vor der endgültigen Feststellung
des Entwurfes der neuen deutschen Verkehrsordnung in
dieser Angelegenheit eine Besprechung zwischen den Dele¬
gierten des Deutschen Reiches, Oesterreichs und Ungarns
stattfinden. Die Regierungen Oesterreichs und Ungarns
sind auf diese Anregung bereitwillig eingegangen.

Die gemeinschaftlichen Besprechungen mit den deutschen
Delegierten, an denen Seitens der österreichischen Regierung

Das Testament des Bankiers.
Kriminalroman von « . M . Barbonr.

Autorisiert . — Nachdruck? verboten.
(Fortsetzung.)

Wilson prüfte einen Augenblick aufmerksam die Schrift¬
züge, dann sagte er fest und bestimmt: „Ich will beschwören,
daß dies die Unterschrift Herrn Mainwarings ist, trotzdem
sie mit zitternder Hand geschrieben ist und dadurch etwas
unsicher aussieht. Ebenso erkenne ich genau die Unterschrift
Herrn Butlers. Selbst der Klecks bei seinem Namen ist mir
nicht unbekannt, da Herr Butler sich ärgerte, ihn gemacht
zu haben. Die Unterschrift Hobsons dagegen ist mir fremd,
weil ich em Schriftstück von ihm nie gesehen habe, indessen,"
fugte der Alte mit schlauem Lächeln hinzu, „da sein Name
dieselbe Handschrift zeigt, wie das Testament, das er vor
meinen Augen schrieb und Unterzeichnete, wird es wohl auch
mit seiner Unterschrift volle Richtigkeit haben."

„Sie wollen also beschwören, daß dies — seinem In¬
halt und seinen Unterschriften nach— dasselbe Testament
ist, das in jener Nacht aufgesetzt wurde?"

„Mit gutem Gewissen."
„Haben Sie zu irgend jemand von dem Testament ge¬

sprochen?"
„Nur zu meinem Sohne. Ich wagte es nicht, Herrn

Hugh nach seinem Bruder zu fragen. Nachdem ich durch
den Tod des alten Herrn meine Stellung verloren hatte,
erhielt ich eine Wohnung im Ort und hoffte immer auf die

Heimkehr Herrn Harolds, denn ich dachte doch, daß er be¬
nachrichtigt werden würde. Ihm hätte ich alles erzählt,
was sich in seiner Abwesenheit zugetragcn hatte. Als dann
aber die Nachricht kam, daß er umgekommen wäre, da hielt
ich es für unnütz, darüber zu reden, und erst wie der junge
Herr plötzlich kam, erzählte ich ihm alles."

Wilson wurde nun entlassen und Hobson aufgerufen.
„Herr Zeuge," fuhr der Vorsitzende nach den General¬

fragen fort, „haben Sie in der Nacht vom 17. zum 18.
Novbr. 18 . . das Testament des Herrn Ralph Maxwell
Mainwaring ausgenommen?"

Hobson tat, als ob er sich erst besinnen müßte. „Hm
— es ist mir so."

„Antworten Sie gefälligst bestimmt. Ja oder nein?"
„Nun denn — ja."
„Hatten Sic Kenntnis, daß das Testament jetzt noch

existierte?"
„Kenntnis?" wiederholte er langsam. „Nein. Nur

unsichere Vermutungen."
„Aber Sie erinnern sich noch an seine Form, die Aus¬

drücke und Bestimmungen?"
„Ganz deutlich."
„Sie bestätigen also die Richtigkeit des von mir vor¬

gelesenen Testaments?"
Hobson merkte, daß er sich verfahren hatte. Er suchte

nach einem Ausweg, zauderte, zuckte mit den Achseln und
stotterte endlich: „Nach so viel Jahren —"

„Aber," warf Sutherland schnell ein, „Sie erklärten
doch soeben, Sie erinnerten sich ganz deutlich."

„Nun ja, indessen kann ich trotzdem nur sagen— ich
glaube, daß das vorgelesene Testament der Form nach dem
damals aufgestellten entsprechen kann."

„Gut," fuhr der Vorsitzende fort, „dieser Zweifel läßt
sich ja augenblicklich beheben, wenn Sie Ihre Handschrift
und Namcnsunterschrist anerkennen. Treten Sie heran."

Der Vorsitzende brenete das Dokument vor sich aus
und ließ den Zeugen Hineinblicken. Dieser setzte sich die
Brille auf und prüfte bedächtig. Nach einer Weile sagte
er langsam:

„Ja , allerdings, meine Handschrift scheint es zu sein,
beschwören aber kann ich es nicht, da sie so veränderlich ist,
daß ich es schon oft schwierig fand, sie eidlich zu erhärten."

„Vielleicht," fiel hier Herr Barton mit leisem Spott
ein, „vielleicht bin ich in der Lage, dem Zeugen behilflich
sein zu können; ich besitze zufällig einige Schriftstücke von
seiner Hand, die ungefähr aus derselben Zeit wie das Testa¬
ment stammen."

Damit überreichte er dem Vorsitzenden ein Päckchen
mit dem Hinzufügen: „Ein Vergleich der Handschrift dieser
Paviere mit der des Testaments wird den Beweis liefern, daß
es dieselbe Hand war, die dies schrieb."

Das Richterkollegium überzeugte sich davon, und auch
Hobson ließ sein Zugeständnis erkennen, da ein kurzer Blick
in die Schriftstücke ihn in die größte Bestürzung versetzte.

„Geben Sie zu, diese Briefe geschrieben zu haben?"
fragte der Richter.

„Ja, " antwortete Hobson stumpf.
„Und Sie erkennen damit das vorliegende Testament



Vertreter des Eisenbahn-, Handels- und Justizministeriums
tcilnehmen werden, sollen Ende dieses Monats beginnen.
Diesen Besprechungen werden Vorberatungen zwischen den
Vertretern Oesterreichs und Ungarns vorhergehen, in denen
über die Details der Stellungnahme zu dem Entwurf der
neuen deutschen Verkehrsordnung Beschluß gefaßt wird.
Auf der Grundlage dieser Besprechungen wird der Entwurf
des neuen Eisenbahnbetriebsreglements fertiggestellt, der zu¬
nächst dem zur Mitwirkung bei der Revision dieses Regle¬
ments bestellten Sonderausschuß des Staatseisenbahnrates
zur Begutachtung vorgelegt, wird.

Tages -Hlerrigkeilen.
Aus Ltadt und Land.

Horb, 15. Juli. In der Gemeinde Hochdorf ist
die Hühnerpest ausgebrochen. Die Seuche ist durch einen
Geflügeltransport eingeschleppt worden.

Der Württ . Schwarzwaldvereiu hat dieses Jahr
als Ort für seine Festversammlung Dorn Han bestimmt.
Wanderfrohe Mitglieder begannen ihre Anwanderung in
Bitteibronn, um über Ober- und Unteriflingen durchs Glatt¬
tal an Leinstetten und Bettenhausen vorbei, von da durch
den Wald bergan die Höhe von Dornhan zu gewinnen.
Ein anderer Anstieg wurde vom Neckartal aus bewerkstelligt,
wo von der Station Aistaig aus ein Teil zu Fuß auf dem
steilen Fußpfad, andere mit zur Verfügung gestellten Ge¬
fährten über Weiden und Marschalkenzimmern die Feststadt
erreichten. Viele waren überrascht von den schönen Aus¬
blicken auf den Steilabfall der Alb und aufs obere Neckar¬
tal, den man von der sich hinaufwindenden Aistaig-Weidener
Straße aus genießt. In Dornhan hatte der Bezirksverein
seinen Gästen ein Frühstück im Garten bereitet, wo man
wacker dem Schwarzwälder Speck, mehr oder weniger
schüchtern dem fernen Heidelbeergeist zusprach. Die Sulzer
Stadtmufik ließ ihre Weisen erklingen. Schmucke Schwarz¬
wälderinnen in der Tracht der „Dornhaner Platte" mit
der Schappel, dem Kopfschmuck festlicher Tage, bedienten
die Gäste. Beim Festmahl, an dem ca. 100 Personen
teilnahmen, brachte der Vertreter der Vereinsleitung des
Württ. Schwarzwaldvereins Professor Endriß-Stuttgart den
Trinkspruch auf S . Majestät den König aus, den Schutz¬
herren des Württ. Schwarzwaldvereins. Der telegraphisch
abgesandten Huldigung schloß sich die Versammlung freudig
an. Der Festzug ging über die Bühlerhöhe, eine schöne
städtische Garteuanlage mit weitem Ausblick auf den Fest¬
platz, den weiten schattigen Stadtgarten, wo sich nach den
Begrüßungsredendes Vorstands des Bezirksvereins, Schul¬
lehrers Huber, und des Stadtvorstandes, Stadtfchultheiß
Knaus, und der kernigen Festansprache des Festleiters Pro¬
fessor Endriß ein fröhliches Volksfest entwickelte, bei dem
sich die Schwarzwälder der Stadt und Umgebung und die
Schwarzwaldfreunde aus der Ferne aufs beste unterhielten.
Bei der Schlußseier in den Räumen der Linde sprach Pro¬
fessor Dr. Hartmann-Stuttgart als früherer Vorstand des
Schwarzwaldbezirksvereins Worte zu Ehren des biederen,
erst zurückhaltenden, aber nachher um so mehr in Treue
festhaltenden Schwarzwäldergeistes, der ums Fest wohlver¬
diente jetzige Vorstand des Bezirksvereins, Schullehrer Huber
und der Festleiter Prof. Endriß warme Schluß- und Dankes¬
worte. Wohlbefriedigt verließen die Gäste aus der Ferne
die Feststadt, die sich mit Tannengrün bis in die letzten
Gassen geschmückt und mit der ganzen Veranstaltung den
besten Eindruck gemacht hat.

r. Ebingen , 16. Juli . Kommerzienrat Fr. Haux
beabsichtigt, seine Villa um 20 Meter in der Richtung auf
den Bahndamm verschieben zu lassen. Die Vorbereitungen
dazu nehmen 14 Tage in Anspruch. Die Schiebung selbst
hofft der Unternehmer Zimmermann aus Ravensburg, in
2 Tagen auszuführen. Das Haus wird dazu nicht aus¬
geräumt.

r. Nürtingen , 16. Juli . Das 9jährige Pflegekind
des Gemeinderats Schnerring wurde durch einen aus Ver-

als dasjenige an, das Ihnen Ralph Maxwell Mainwaring
in der Nacht vor seinem Tode diktierte?"

„Ich glaube, keinen Anstand mehr nehmen zu dürfen."
„Warum wurde das Testament nicht bald nach Herrn

Mainwarings Begräbnis veröffentlicht?"
„Am Tage nach seinem Tode gab ich es seinem Sohn,

Hugh Mainwaring, auf dessen Bitte zur Aufbewahrung.
Später deutete er mir bei Gelegenheit an, daß es ihm ab¬
handen gekommen sei."

„Und gleichzeitig erkaufte er Ihr Schweigen über das
Testament. Nicht wahr?"

„Das kann sein," antwortete der Zeuge in dem ver¬
zweifelten Ton eines überführten Verbrechers.

„Gut. Kehren Sie wieder auf Ihren Platz zurück."
Eine kurze Pause folgte, in der die Advokaten sich mit¬

einander berieten, und die Zuhörerschaft in unterdrückter
Aufregung leise untereinander zischelte, dann rief der Vor¬
sitzende:

„Harold Skott Mainwaring!"
Eine Totenstille legte sich auf den Saal . Diese wurde

jedoch sogleich durch ein allgemeines Gemurmel und leise
Laute des Staunens unterbrochen, als, dem Aufruf folgend,
der Privatsekretär sich erhob und nach dem Richtertische
schritt. Wohl erreichten einige Bemerkungen sein Ohr, doch
er schien sie nicht zu hören. Kalt und gleichgültig trat er
dem Vorsitzenden gegenüber. Niemand konnte unter dieser
Maske die Aufregung entdecken, die in ihm herrschte. Selbst
die verwunderten, neugierigen, ungläubigen Blicke des Pub¬
likums, das spöttische Lächeln von Frau La Grange und

sehen geführten Stich rmt der Heugabel so schwer verletzt,
daß es unter großen Schmerzen starb.

Schwenningen, ?16. Juli. Nachdem gestern früh
in allen Fabriken die Arbeit wieder ausgenommen worden
war und fast überall sin erfreulicher Weise alle Arbeiter
wieder eingestellt worden waren, ist man heute über die
Fortsetzung des Juteressenkampfes zwischen Arbeit¬
gebern und Arbeitnehmern aufs höchste überrascht. Die
Gründe dafür sind zurzeit noch nicht öffentlich bekannt. Bei
der Firma Jäckle streikt die alte Zahl der Arbeiter
wieder. In anderen Fabriken erfolgten laut ausdrücklicher
Erklärung der Fabrikanten rhne Beziehung zur Firma
Jäckle zahlreiche Aussperrungen.

r. Ellwange «, 16. Juli . Gestern abend brannte
auf dem Riegelhof bei Jagstfeld ein Wohn- und Oekomie-
gebäude durch die Kinder, die ein„Feuerle" machten, nieder.
Der Abgebrannte ist versichert.

Deutsches Reich.
Berli «, 16. Juli. Der gesamte Steuer -Ertrag in

den deutschen Bundesstaaten ist in der amtlichen Finanz¬
statistik für 1906 auf 677,6 Millionen berechnet, gegen
647,5 im Vorjahr. N. T.

Berlin , 16. Juli. Der Lok.-Anz. meldet aus Pest:
In Kreuz(Nordkroatien) wurde gegen den Bischof Droho-
beczky, der nach der Sezession der Kroaten aus dem unga¬
rischen Reichstag daselbst verblieb, eine feindselige Kundgeb¬
ung veranstaltet. Es wurden öffentliche Aufrufe ange¬
schlagen und aufgefordert, den Bischof zu boykottieren.
Abends wurden viele Fenster der bischöflichen Wohnung ein¬
geschlagen; Tintenflaschen Wurden ins Zimmer geworfen,
die viele Möbel beschädigten.

Frankfurt a. M .. 16. Juli. Im Laufe des Sonntag
und Montag erkrankten im Städt . Krankenhaus 26
Krankenschwestern unter Erscheinungen eines fieberhaften
Brechdurchfalls. Eine Anzahl der Schwestern befindet sich
bereits aus dem Wege der Besserung, doch sind alle noch
bettlägerig. Die chemische und bakteriologische Untersuchung
hat ergeben, daß die Krankheitsursache in einer Wurst- oder
Obstvergiftung zu suchen ist. Patienten des Krankenhauses
sind bisher nicht erkrankt.

Breslau , 15. Juli. Ueberschwemmung. Die
Glatzer Neiße ist infolge anhaltenden Regens aus den
Ufern getreten und überschwemmte große Flächen. Der
Roßmarkt, der Holzplatz und das Schützenhaus sind schwer
bedroht. Infanterie-Mannschaften und Feuerwehr arbeiten
unausgesetzt an der Absperrung der Flut. Auf den ge¬
nannten Straßen steht das Wasser meterhoch. Der Stadt¬
bahnhof kann nur auf Kähnen erreicht werden. Durch Kähne
wird auch der Verkehr in den Straßen vermittelt. Viele
Gehöfte außerhalb von Glatz sind durch die Flut völlig
zerstört. Die gesamte Ernte scheint vernichtet. In Wei-
stritz bei Rückers ist gestern ein Schulknabe ertrunken. Eiü
Mann wird vermißt. Auch aus dem Riesengebirge lauten
die Nachrichten trostlos. Das Dorf Straupitz bet Hirschberg ist
völlig abgeschnitten. Das Gelände zwischen Straupitz und
Hirschberg bildet eine Wasserfläche. Auf der Schneekoppe
mußten wegen des herrschenden furchtbaren Sturmes sämtliche
Fensterlucken geschloffen bleiben, den ganzen Tag brannten
die Lampen. Am Aeußeren Her Gebäude wurde großer
Schaden angerichtet.

Fürstenwalde (Spr.e), 13. Juli. Sich selbst
operiert hat der Kriegsinvalide Grafse, einer der wenigen
noch lebenden Dragoner vom „Todesritt" am 16. August
1870. Er litt seit längerer Zeit an einer kranken Zehe.
Als ihm der Arzt mitteilte, er müsse sich operieren lassen,
griff er, um die Kosten zu sparen, zur Selbsthilfe. Mit
einem scharf geschliffenen Stemmeisen schlug er sich die
Zehe ab. Die Wunde war nach zwei Wochen bereits gut
geheilt.

Breslau , 16. Juli. Wie die Schles. Ztg. meldet,
schlug gestern in Löwenberg Sei den Hochwafserabsperrar-
beiten ein Ponton mit 9 Wasserwehrleut .en um, zwei
von ihnen konnten sich retten, fünf flüchteten sich auf einen

das höhnische Nasenrümpfen Ralph Mainwarings vermochtenj
nicht, ihm die äußere Ruhe zu rauben. Nur einen Moment!
nahm sein Gesicht den Ausdruck von Spannung an. Wie !
ein Pfeil, der nach seinem Ziele fliegt, so schoß sein BlickI
nach Hugh. Ihre Augen fanden und begegneten sich in der¬
selben Erinnerung— in dem Gedanken an eine sternhelle
Nacht in Schöneiche, wo sie auf dem Balkon einander die
Freundeshand reichten. Nur ein kurzer Blick, den sie tausch¬
ten, aber genügend für daS gegenseitige Verständnis. Harold
wußte jetzt, daß Hughs damalige Abschiedsworte: „Ich bin
dein Freund, Skott, und was auch geschehen möge, du
kannst auf mich zählen," ihm von neuem mit unverminderter
Wärme zugerufen worden waren.

Mit Beginn der Vereidigung trat wieder lautlose Stille
ein und selbst den sonst fast unbeachteten Generalfragen
lauschte alles mit atemloser Spannung.

„Wo find Sie geboren?"
„In Melbourne, Australien."
„Wie erlangten Sie Kenntnis von dem von Ihnen

vorgelegten Testament?"
„Vor etwa 6 Jahren durch James Wilson. Er er¬

zählte mir, daß er dabei gewesen sei, als mein Großvater
es einige Stunden vor seinem Tode machte. Dann, vor
etwas mehr als einem Jahr , entdeckte ich unter Privat¬
papieren des verstorbenen Hugh Mainwaring eine Notiz, die
mir die Ueberzeugung brachte, daß das Testament noch in
feinem Besitze sein müsse, und am7. Juli , dem Tage seines>
Todes, fand ich es." ^

Baum, wo sie nachdem die zur Rettung tätigen Mannschaften
16 Stunden mit der Hochflut gerungen hatten, heute vor¬
mittag gerettet wurden; zwei sind ertrunken. An den Ret¬
tungsarbeiten beteiligte sich in hervorragender Weise das
hier auf einem Uebungsmarsch befindliche Kommando der
Kriegsakademie.

Deutschland zur See im Urteil eiues Franzose «
Ueber„Deutschland zur See" spricht sich der von der Pa¬
riser Zeitung„Figaro " abgesandte Berichterstatter für die
Kieler Woche mit einer geradezu überströmenden Begeister¬
ung aus. So heißt es in seinen Berichten: Wir sind
sämtlich von Bewunderung für die herrschende Note der
deutschen Organisierung erfüllt, nämlich vor der Ordnung,
der Ordnung, die auf der Disziplin begründet ist, der segens¬
reichen belebenden Ordnung, die die Kraft ausmacht. Bei
jedem Schritte wird in uns das Gefühl aufs neue erregt,
bei der Einfahrt in den Kaiser Wilhelm-Kanal, bei den
Schleusen, bei unserm Verankern in der Reede, kurz über¬
all . . . . Welche riesigen und kühnen Bauten! Verwegene
Drehbrücken, ein Bogen von maßloser Höhe, über den ein
Blitzzug donnert, während unter ihm gewaltige Seeschiffe
fahren. Die Nacht bricht herein. Der Kanal strahlt unter
Tausenden elektrischen Feuern; man glaubt fast, auf dem
Boulevard des Capucines zu sein . . . . Am 20. beim
Morgengraun sind wir in Kiel, um vor Anker zu gehen.
Welch herrliches und bewunderungswürdiges Schauspiel
bietet sich uns! Dort zwei Reihen dunkler und rauchender
Massen, schwimmender Festungen, die mit Kanonen gespickt
sind. Das ganze deutsche Geschwader ist da, 19 Schlacht¬
schiffe und 12 Kreuzer liegen da vor Anker, mit vollen Be¬
ständen an Bord, bereit, abzudampfen. Von den unzähligen
Torpedobooten, Torpedojägern, Avisos usw. will ich gar
nicht reden. Wir empfangen sämtlich den Eindruck einer
gewaltigen Kraft und immer den der Ordnung und der
Disziplin. . . Bei unserer Ankunft war die Reede besonders
belebt; die„Woche" begann mit einer Segelfahrt der Boote
des Geschwaders, mehr als hundert an der Zahl. Das
Schauspiel aller dieser unter der Brise sich biegenden Segel¬
leinenmassen, dieser hochbordigen Fahrzeuge, deren Mann¬
schaft im Innern zusammengeduckt nur durch die weißen
Mützen sich kenntlich machte, war äußerst malerisch. . Der
siegreiche„Meteor" fährt unter Hurrarufen des Geschwaders
nach Kiel zurück. Im Speisesaal der Jacht zeigt sich der
Kaiser seinen Gästen gegenüber sehr leutselig, als „guter
Kamerad", ohne Respektwidrigkeit zu verstehen. Reizend in
seiner Einsachheit schob er seinen Gästen selbst die Schüsseln
hin und plauderte mit ihnen nicht wie ein Herrscher, sondern
wie ein Vertrauter und liebenswürdiger Tischnachbar.

Ausland.
Freiburg in der Schweiz, 16. Juli. In der Nacht

vom 13./14. d., um2'/. Uhr morgens, ging das alte Haus
Nr. 17 in der Alpengaffe, laut Bern. Bund, plötzlich in
Flammen auf, ohne daß die sich darin befindlichen Ein¬
wohner eine Ahnung davon hatten. Der Nachbar, ein
Bäcker, schlug zuerst Alarm, aber zu spät, als daß die
Leute, welche im dritten Stock und in den Mansarden wohn¬
ten, sich noch durch die lichterloh brennende Holztreppe, die
zudem in ihrem oberen Teile schon versengt war, hätten
retten können. So kam es zu sehr aufregenden Szenen.
Das Feuer entstand im zweiten Stock, wo eine Familie
Jacguenoud wohnte. Ein Hafner, namens Meuwly, stürzte
sich in die Flammen und rettete zwei der Knaben Jacque-
uoud, ein Feuerwehrmann das kleine Mädchen, das er in
einem Federbett heraustrug. Derweilen hatte man Matratzen
und Bettzeug auf das Pflaster geworfen und die Familie
Rieben im dritten Stock ging daran, sich zum Fenster hinaus¬
zustürzen; der Mann fiel, ohne sich zu beschädigen, die Frau
fiel neben die Matratzen, erlitt schwere innere Verletzungen
und wurde auf einer Tragbahre ins Spital gebracht. Den
schwersten Schaden erlitt ein Schlafgänger namens Jungo,
der von ganz oben in den Hof hinuntersprang. Er schlief
so stark, daß sein Bett bereits in Flammen stand und sein
Haar brannte, als er wach wurde. Er hat einen Arm
gebrochen und zudem sehr starke Brandwunden am Kopfe

, „Fanden Sie es nur zufällig oder haben Sie eigens
! darnach gesucht?"
' „Ich habe darnach gesucht. Ich tat das von dem
I Augenblick an, wo ich die Notiz Hugh Mainwarings ent¬

deckt hatte."
„Stellten Sie nicht infolge der Ihnen von James

Wilson gemachten Mitteilungen bald Nachforschungen über
den Verbleib des Testaments an?"

Nicht direkt. Zu dieser Zeit hatte ich mich eben erst
auf der Universität Oxfort immatrikulieren lassen. Die
nächsten4 Jahre war ich daher von meinen Studien völlig
in Anspruch genommen. Indessen ließ ich keine Gelegen¬
heit vorübergehen, Näheres über die Persönlichkeiten und
das Leben Hugh Mainwarings und Hobsons in Erfahrung
zu bringen. Erst nach Beendigung meiner Studien machte
ich es mir zur Lebensaufgabe, nach dem Testament zu
forschen, das an meinem Vater und an mir verübte Ver¬
brechen aufzudecken und die Ansprüche auf das mir be¬
trügerischerweise entzogene Erbe geltend zu machen. Zu
diesem Zwecke begab ich mich nach Amerika und fand hier
als Privatsekretär Hugh Mainwarings den besten Weg zu
meinem Ziele. Die mir in dieser Stellung zugängliche ge¬
samte Privatkorrespondenz meines Prinzipals lieferte mir
über alles Erwarten reiches Material für mein Vorhaben.
Bald war mir der ganze Briefwechsel zwischen ihm und
Hobfon bekannt. Ich erfuhr daraus, wie ich schon bei
meiner ersten Vernehmung aussagte, daß der letztere große

! Summen als Schweigegeld forderte und erhielt. Wofür
j aber — das wurde mir erst durch eine eigenhändige Rand-



davon getragen. Das- in der Mansarde wohnende Ehepaar
Gaglino rettete sich auf das Dach und wurde von da
mittelst Balken gerettet.

Wie «, 15. Juli. Gestern wütete in Wien und Um¬
gebung, sowie in Niederösterreich ein heftiger Orkan mit
wolkenbruchartigem Regen , der vielen Schaden an¬
richtete. An mehreren Punkten ist die Donau ausgetreten.
Im Semmering- und Raxgebirge siel Neuschnee der bis
zum Tal hinabreicht. Auch in fast ganz Böhmen herrschte
Unwetter mit heftigem Sturm und Regen. Zahlreiche Holz¬
brücken und Stege sind fortgerissen. Aehnliche Nachrichten
liegen aus Oesterreichisch-Schlesien vor. Soweit bisher be¬
kannt, sind keine Menschenleben zu beklagen. — Aus meh¬
reren Bezirken Mährens werden Ueberschwemmungen
gemeldet. Die Stadt Mährisch-Weißkirchen steht teilweise
unter Wasser. In mehreren Gemeinden des Bezirks Unga-
risch-Brod wurde durch Hochwasser großer Schaden an
Feldern und Gebäuden angerichtet.

Kopenhagen, 15. Juli. Der neue Postdampfer
„Prinzessin Margarete" ist heute auf seiner zweiten Reise
unweit Stubbenkammer gestrandet . Im Vorderraum
steht das Wasser zwei Fuß hoch. Zwei schwedische und ein
dänischer Bergungsdampfer sind nach der Unfallstelle ab¬
gegangen.

Paris , 15. Juli. Das „Attentat" auf Fälliges.
Der Untersuchungsrichter Worms hob, um Maille gesprächig
zu machen, dessen vortrefflichen Dienstzeugnifse hervor.
Maille gestand zu, daß er sechs Tage im November hier
zubrachte. Er habe kein Attentat beabsichtigt. Er
wollte nur Lärm machen. Sie sollten nur weiter in seinem
Vorleben nachforschrn, so würden sie finden, daß er in seinem
Heimatdepartement für eine gerechte Sache Prozeß sühren
mußte und kein Recht gefunden habe. Worms hat tele¬
graphisch die Akten dieses Prozesses erlangt. Einstweilen
bleibt Maille im Sante-Gefängnis unter der Anschuldigung,
einen Gewaltakt begangen zu haben. Ein wichtiger erster
Entlastungszeuge für Maille kam von Fälliges selbst, der
sofort nach seiner Rückkehr erklärte, er halte ein Attentat
sür vollkommen ausgeschlossen. Aehnlich äußerte sich Clemen-
ceau. Man glaubt an Einstellung des Verfahrens und
Unterbringung Mailles in eine Anstalt, vorausgesetzt, daß
die fernere Untersuchung seine Angaben bestätigt, daß er
niemals mit Anarchisten verkehrt habe.

Paris , 15. Juli. Nach den aus Newyork hierher
gesandten Zeichnungen eines sogenannten„Aeronautomobils"
des Deutschen Fritz Gawert, der ein Luftschiff für größte
Entfernungen bauen will, können Pariser Fachmänner der
Erfindung keinen Erfolg versprechen.

Odessa, 15. Juli. 16 Meilen von Odessa wurde,
wie bereits gemeldet, der Dampfer„Sophia " auf der
Fahrt von Odessa nach Chorly von bewaffneten
Räubern angegriffen ; um 11 Uhr abends erschienen
drei junge Männer auf dem Verdeck, wo die Passagiere
mit dem Kapitän zu Abend aßen und hielten sie dort im
Schach, während zwei andere Räuber sich der Person des
Steuermannes vergewisserten und demselben unter Todes¬
androhungen befahlen, das Schiff nach Odessa zu lenken.
Sie begaben sich darauf in den Salon erster Klaffe, nahmen
die eiserne Kassette des Kassierers der russischen Bank für
auswärtigen Handel an sich, welche 50000 Rubel enthielt,
nebst weiteren den Passagieren gehörenden einigen Tausend
Rubeln; darauf warfen sie die Kohlenvorräte über Bord,
machten die Maschine unbrauchbar, ließen den Dampf ab
und suchten schließlich in zwei Schaluppen der „Sophia"
das Weite, nachdem sie die dritte vernichteten. Die Räuber
hatten gedroht, das Schiff in die Luft zu sprengen,
wenn von diesem innerhalb von 2 Stunden irgendwelche
Zeichen gegeben würden. Die Polizei nahm die Verfolgung
der 18 Räuber auf, bisher aber ohne Erfolg.

Belgrad , 15. Juli. Infolge Zurücksetzung bei den
Avancements und Auszeichnungen anläßlich des Geburts¬
tages des Königs haben bereits 5 Obersten dem Kriegs¬
minister ihr Ausscheiden aus dem Dienst angemeldet. Bei
der Feier des Geburtstages spielte sich im Konak eine pein¬
liche Affäre ab. Dort waren sämtliche höhere Offiziere ver-

bemerkung Hugh Mainwarings an einem von HobsonS
Briefen klar. Mit Erlaubnis des Gerichtes lese ich die¬
selbe vor; sie lautet:

„Er spielt darauf an, daß ich das Testament ver¬
nichtet hätte. Er ahnt nicht, daß es noch in meinem Be¬
sitze ist und bleiben wird, bis auch ich einst über mein Ver¬
mögen verfüge! Warum ich es nicht vernichtete, oder warum
ich es nicht jetzt noch tue, wo alles mein rechtmäßiges
Eigentum ist — das weiß ich nicht; ich kann uur sagen,
ich wage es nicht! So macht das Gewissen Feiglinge aus
uns allen."

„Mit dieser Entdeckung", schloß der Zeuge, „begannen
meine Nachforschungen nach dem Testament."

„Und wo fanden sie es schließlich?"
„Im Geldschranke Herrn Mainwaring in Schön¬

elche.
„Am siebten Juli ."
„Ja ."
„Also an jenem Tage, an dem Ihnen Herr Main- !

warmg sein Testament diktiert hatte?" >
„So ist es." !
„Ich möchte dm Zeugen fragen," fiel hier Herr Whitney?

ein, „ob zwischen diesem Vorgang und seiner sonderbarer¬
weise an demselben Tage stattgehabten Entdeckung irgendein
Zusammenhang besteht?"

„In gewisser Beziehung allerdings," lautete die ruhige
Antwort, „nämlich insofern, als mich die Vollendung dieses
Testaments zu größerer Eile antrieb, es war mir mehr
als wahrscheinlich, daß Hugh Mainwaring nunmehr, bei ^

sammelt, um dem König zu gratulieren. Der frühere Kriegs-
Minister General Atanatzkovitsch stelltê sich als ältester
General an ihre Spitze, wurde aber aufBefehl des jetzigen
Kriegsministers zurückgewiesen. Mit heutigen Vorwürfen
verließ er den Konak und meldete schriftlich dem Kriegs¬
minister seine Abdankung als Reservegcneral.

Konstantinopel, 15. Juli. In YeNikefsy fand am
Sonntag nacht in der Straße, in der das amerikanische
Sommerpalais liegt, eine Bombenexplofion statt. Vier
Mädchen wurden leicht verletzt. Die Täter sind noch nicht
ermittelt.

Konstantinopel, 15. Juli. Zu der in der Straße
der amerikanischen Botschaft Hierselbst erfolgten Bombenex¬
plosion wird noch gemeldet, daß ein Mädchen am Meeres¬
ufer nahe dem Sommerpalais der amerikanischen Botschaft
ein Paket fand, welches eine Bombe enthielt. Da das
Paket, während das Mädchen es betrachtete, heiß wurde,
warf sie es fort, wodurch die Bombe explodierte. Eine
Freundin des Mädchens wurde leicht verletzt. Einige Ver¬
haftungen wurden vorgenommen, doch scheint der Täter bis
jetzt noch nicht entdeckt zu sein. Es scheint sich aber weder
um eine politische Tat, noch um einen Anschlag gegen die
amerikanische Botschaft zu handeln.

Die „Helden" von Port Arthur.
Petersburg , 13. Juli. Die Anklageschrift gegen

Stöffel , Fock, Reuß und Smirnoff wurde heute ver¬
öffentlicht. — Die Anklage gegen Stöffel enthält unter an¬
derem folgende Punkte: Er hat dem Befehle des Oberkom¬
mandierenden der Mandfchureiarmee, das Kommando von
Port Arthur Smirnoff zu übergeben und die Armee zu ver¬
lassen, nicht Folge geleistet, und ist in der Festung geblieben.
Stöffel verletzte den Befehl des kaiserlichen Statthalters,
mischte sich in die Funktionen Smirnoffs ein und erteilte
bezüglich der Ausführung der Verteidigungsarbeiten in der
zweiten und dritten Befestigungslinie Gegenbefehle. Stöffel
traf keine Vorkehrungen für eine Beschaffung von Lebens¬
mitteln, und erstattete über das Gefecht von Kincheon einen
Bericht, in dem er behauptet, selbst mit großer Energie die
Aktion geleitet zu haben, während er in Wahrheit in Port
Arthur geblieben war, und an den Kämpfen nicht teilge¬
nommen hatte. Stöffel stellte in dem Berichte die Flucht
Focks als geordneten Rückzug dar. Er berichtete am 14.
Juli 1904, daß er an allen Gefechten teilgenommen habe,
während vom8. Februar bis 14. Juni überhaupt nur das
Gefecht von Kincheon stattgefunden habe, wobei Stöffel
nicht zugegen war. Um die beabsichtigte Uebergabe von
Port Arthur zu rechtfertigen, berichtete Stöffel am 29.
Dezember 1904 an den Kaiser, die Japaner seien Herren
der Situation, Port Arthur könne er nur noch einige Tage
halten, es fehle an Munition. Die große Mehrheit des
Kriegsrates hatte sich dagegen für die Verteidigung Port
Arthurs bis zum äußersten ausgesprochen und erklärt, es
sei genügend Munition vorhanden. Stöffel hat ferner bewußt
und mit Unrecht Fock für das Gefecht von Kincheon, das
Fock verloren und in dem er eine vollständige Unfähigkeit
bewiesen hatte, den Georgsorden überreicht und denselben
auch Reuß überreicht, der selbst eingestanden habe, daß er
nichts getan habe, um eine solche Auszeichnung zu verdienen.
Stöffel hat, ohne alle Verteidigungsmittel zu erschöpfen,
mehrere Forts ohne Kampf geräumt und Reuß ermächtigt,
für Rußland schmähliche Kapitulationsbedingungen zu unter¬
zeichnen. Stöffel hat selbst das Schicksal der Garnison
nicht geteilt und sie nicht in die Gefangenschaft begleitet.
Für alle diese Verbrechen sieht das Militärstrafgesetz¬
buch die Todesstrafe vor. Fock ist Mitschuldiger an
allen Verbrechen Stöffels, hat sich unfähig gezeigt und den
Befehlen Stöffels nicht Widerstand geleistet. Ueber das
Gefecht von Kincheon hat Fock falsche Berichte erstattet;
unter dem Vorwände, daß es an Munition fehle, hat er
bei Hellem Tage den Rückzug angetreten, und die Truppen
großen Verlusten ausgesetzt. Reuß ist gleichfalls angeklagt,
Mitschuldiger Stöffels zu sein. Smirnoff ist angeklagt,
nicht Energie genug gezeigt zu haben, um die verbrecheri¬
schen Akte Stöffels, Focks und Reuß zu verhindern.
einer letzten Ordnung seiner Papiere, das unterschlagene
Testament vernichten würde. Dieser Gedanke, verbunden
mit dem zufälligen Umstand, daß sich mir an dem Tage
Gelegenheit zu einer weit gründlicheren Durchsuchung als
jemals zuvor bot, führte die Entdeckung des Testaments
herbei."

„Zu welcher Tageszeit war das?" fragte der Vor¬
sitzende weiter. „Und welcher Umstand wirkte dabei mit?"

„Es war am Nachmittag. Eine lange Spazierfahrt,
die Herr Mainwaring mit seinen Gästen machte, gewährte
mir Zeit zu ungestörtem Suchen. Etwa nach Verlauf einer
Stunde fand ich das Dokument und barg es in meiner
Brusttasche, bis ich es dann am Abend in meiner Kommode
verschloß."

„Hatten Sie demnächst mit Herrn Mainwaring eine
Auseinandersetzung betreffs Ihres Fundes?"

„Ich habe ihm gegenüber nicht das geringste davon
erwähnt. Mit Ausnahme weniger Augenblicke, unmittelbar
nach seiner Rückkehr, sah ich ihn nicht mehr allein, und da
schien er mir so ermüdet zu sein, daß ich zu so ungelegener
Zeit von der Sache nicht sprechen wollte."

„Sie behaupten nun, der rechtmäßiger Sohn des in j
dem Testamente genannten Harold Skott Mainwaring zu >
sein und treten somit als sein Erbe auf?" !

„Das tue ich." s
„Alle die, die Harold Skott Mainwaring und seine

Verhältnisse kannten, behaupten aber, daß er bei seinem
Tode keine Leibeserben hinterließ."

„Ja , das war die allgemeine Meinung.,, (Forts, f.) ;

Vermischtes.
Zürich, 11. Juli. Eine heitere Episode ist, wie der

„Bund" berichtet, gestern abend in der Budenstadt des
Schützenfestes passiert. In einer Bude produziert sich ein
Kraftmensch, der die Geschicklichkeit besitzt, seine Hände aus
allen ihm aufgelegten Fesseln, auch wenn es Ketten sind,
zu befreien. Er schreibt demjenigen, der ihm seine Hände,
womit es auch sei, so bindet, daß er sie nicht frei bekommt,
eine Prämie von 50 Frs . aus. Schon verschiedene Per¬
sonen versuchten, den Kraftmenschen zu schließen; so hatte
ihn auch ein Schlosser mit einer nagelneuen Kette gebunden,
ein zufällig anwesender Thurgauer Landjäger legte ihm die
Kette an — vergebens. Immer wieder konnte sich der
Kraftmensch unter dem Beifall des Publikums losbringen.
Gestern um 9 Uhr erschien nun auf dem Festplatz der
Landjäger Hurter von Zürich und erbot sich, mit der hier
zum Schließen von gefährlichen Verbrechern üblichen Kette
die Hände des Kraftmenschen zu schließen. Das Angebot wurde
fteundlich angenommen, und der Landjäger schloß nun unseren
Mann. Nun begann die Befreiungsprozedur. Doch wie sich der
Kraftmensch auch anstrengte,wieer sich auchwand,dieKetteschloß
fest und hielt stand. So ging's bis um 11 Uhr. Die Hände
des Kraftmenschen waren nun vollständig aufgeschwollen und
er gab die Bemühungen auf. Nun wollte man aber dem
Landjäger die verdienten Frs . 50 nicht auszahlen. Aber
das Publikum nahm eine so drohende Haltung ein, daß der
Budenbesitzer— nolsim volsns — die Frs . 50 schwitzen
mußte, wollte er seine Bude nicht riskieren. Die Ketten
der Züricher Landjäger sind also sicher.

Tierdnelle. Wenn sich Tiere um den Besitz des
Weibchens streiten, so ist das in den meisten Fällen eine
sehr ernste Sache. Viele kämpfen geradezu auf Leben und
Tod. Es kommen aber auch außerhalb der Bewerbungszeit
Kämpfe vor, welcheK. Groos in seinem soeben in neuer,
umgearbeiteter Auflage erschienenen Buch„Die Spiele der
Tiere" mit dem Spielcharakter leichterer studentischen Men¬
suren vergleicht. So berichten Brehm undI . A. Naumann,
„Naturgeschichte der Vögel Deutschlands", übereinstimmend
vom Kampfläufer, daß diese Vögel sich zu Kämpfen im
Freien auf freien Plätzen versammeln. „Eine etwas er¬
höhte, immer feuchte, mit kurzem Rasen bedeckte Stelle von
1'/» bis 2 m Durchmesser wird zum Kampfplatz ausgewählt
und nun täglich von einer gewissen Anzahl Männchen mehr¬
mals besucht. Es haben sich die Gegner gefunden, fahren
aufeinander los kämpfen eine kurze Zeit miteinander, bis
sie erschöpft sind und jeder nimmt sein erstes Plätzchen
wieder ein, um frische Kräfte zu sammeln und den Kampf
von neuem zu beginnen. Ihre Balgereien sind stets nur
eigentliche Zweikämpfe. Ist ein Männchen nicht gerade
rauflustig, so wird ein drittes, viertes usw. abgewartet" . . .
Zuweilen findet sich ein Weibchen auf dem Kampfplatze ein,
läuft unter den kämpfenden Männchen herum, mischt sich
aber sonst nicht in den Streit und zieht bald wieder davon.
Niemals kommt es vor, daß zwei Männchen einander fliegend
verfolgen. Der Streit wird auf einem Platze ausgesuchten,
und außerhalb desselben herrscht Frieden. Da die Kämpfe
keine erklärliche Ursache haben, so ziehtK. Groos zum Ver¬
gleiche die„Ursachen" gewisser studentischer Mensuren heran,
das Anrempeln, das Fixieren usw.

Landwirtschaft, Handel nud Verkehr.
r. Stuttgart , 16. Juli . Auf dem heutigen Großmarkt kosteten

Kirschen 16 —22 ^ Heidelbeeren 14—18 Johannisbeeren 14 —16
Stachelbeeren 10 —12 Himbeeren LS—30 neue Kartoffeln 6
bis 7 Bohnen 18 —20 per Pfund . Angeboten wurden die
ersten Einmachgurken zu 46 —80 per 100 Stück.

i . Ulm , 16. Juli . Gestern wurden die Gefälle an Häuten
von Ulm , Augsburg , Btberach und Ravensburg , zusammen 2860
Troßviehhäute und 4490 Felle , hier versteigert, wobei gegenüber der
letzten Bersteigerung etwas niederere Preise erzielt wurden SS
kosteten Ochsenhäute 53'/, - 66 Farrenhäute 43'/, —66 ^ . Kuhhäute
55—59 Kalbelhäute 58 - 64 ^s, Kalbfelle unter 12 Pfund 99'/,
bi« 104 ŝ, über 12 Pfd . 84 ^ pro Pfd.

Reisebekanntschaften halten gewöhnlich , wie man au« Er¬
fahrung weiß, nicht lange an. Wohl möchte man in manchen Fällen
dir liebgewordene Acquisttion nicht wieder verlieren , aber da handelt
es sich um gew .fse Formalitäten , die nicht jedermann geläufig find.
Man lese darüber den eingehenden Artikel „Besuche" in der neuesten
Nummer deS über die ganze Welt verbreiteten Moden - und Fami-
lienblattss „Mode und Haus ", Verlag John Henry Schwerin,
Berlin W. 86, daS neben einer reichen Belletristik wundervolle Moden-
Genrebilder für Erwachsene wie sür Kinder vorführt , HauS -, Sesell-
schaftS- und Straßenkostüme , sowie Wäsche und Handarbeiten ; ferner
finden wir Ratschläge über Kindererziehung, ärztliche und juristische
Ratschläge , Aktuelle- auS der Zeit wie auS dem Leben der Frau.
„Modo und HauS " kostet trotz seine- reichen Inhalt « pro Quartal
nur Mk. 1.—, mit Moden - resp. Handarbeiten -Kolorit - Mk. 1,25.

Zu beziehen durch die S Vk. L» t»« »-'fche Buchhandlung.

Preisausschreiben . Die unter Leitung deS Oberverwaltung ».
grrichtsrateS Bernhard von Kamptz im achten Jahrgang « erscheinende
volkstümliche Rechtszeitschrist «Gesetz und Recht " hat soeben ein
Preisausschreiben erlasse», welches allgemeine Beachtung verdient.
Nach TaffoS Wort „Erlaubt ist, was gefällt " find für die PreiSbe-
werbungen keine engen Schranken gezogen, sondern die PreiSarbett
kann jedem Gebiete der Recht», und Etaatswiffenschaft entnommen
werden. Gefordert wird nur, daß sie der Belehrung oder der Unter¬
haltung zu dienen geeignet und daß fie in einer von Fremdwörter,
tunlichst reinen, klaren und schönen Sprache abgefaßt ist. Für die
drei besten Aufsätze, die nicht lang sein sollen , find Preise im Gesomt-
"etrage von 600 Mark auSgesetzt. DoS Preisgericht besteht auS den
Herren Dr . Otto Fischer, Geh Justizrat , OberlandeSgerichtSrat und
Professor der Rechte an der Universität Breklau , Dr . L. Kuhlenbkck,
Professor de- deutschen Recht- an der Universität Lausanne , Dr.
Max Gchultzenstein, TenatSpräfident beim König !. Preußischen Oder-
verwaltungSgericht in Berlin . Nähere Angaben über die genau »in¬
zuhaltenden Bedingungen macht auf Verlangen der Verlag von Al¬
fred Langewort in Br -?lou , Bisckoffiraste 12.

Witternngsvorhersage. Donnerstag den 18 Juli.
Ziemlich heiter, trocken, warm.

Druck und Verlag Ner G . W . Zaiser 'schen Buchdrnckrrei (Emil
Nagold . Z -..7 die Redaktion verantwortlich : K. Paur.



Nagold.

krvtvMlKe ksuvrvZdr.
Wer anläßlich des Jnbiläumsfestes eine Forderung an dieFeuerwehr zu machen hat, wird ersucht, seine Rechnung imLaufe dieser Woche an den Korpskassier Fritz .Kapp einsendenzu wollen.

__ Der (lerwaltungsrat.
Nagold.

IrnW -UMsttzW -vmi «.
Am Sonntag de« 21. Juli »schm. 4 Uhr

Generalversammlung
pro 1. Halbjahr 1907 im Gasth. z. Traube.

Tages -Ordn ««^:
Rechenschaftsbericht, Wahlen nnd sonstiges.
Um zahlreiches Erscheinen der aktiven und passiven Mitglieder bittet

der Ausschuß.
Nagold.

K»it Garbenbänder
mit verschiedenen Verschlüsse« und in allen Farbe«
empfehlen, infolge günstigen Einlaufs, außerordentlich billig

_ürrg HSchmick.
Nagold.

Bringe mein reichhaltiges Lager in

MM !! -
verschiedener Jahrgänge, sowie selbstgebrannten

Frnchtbranntwein , Magenbitter , Kognak, Wein-
«nd Mostessig in empfehlende Erinnerung

wild. Usrr.
Käserei und Wrinhaudluug.

kibln nsllll 'licn.
Lokl6li§ällr6klLLtlx

Gesunde«
wurde ein

UettenarmbanU.
Abzuholen bei der Exp. d. Bl.

Gn Merker Armreif
ist am dem Stadtacker

verloren gegangen.
Der Finder wird gebeten denselben

bei der Exped. d. Blattes gegen
gute Belohnung abzugeben.

Vorzüglicher Issel- und geruMeitrvsrrer.
Vertreter: Joh . Gmekuust , Küfer.

Pergament -Papier
empfiehlt 6^

Zul.§cl,»iIerL̂oskudstzy»̂ .
in kxtkÄkLfokm

sivsiseu sied seit es . 20 äslirsn als äs» Heste . H
UeeUstv u»ä 2i>̂ Ieic!i « Nlixste rar IIsrstsünllAv

eines vorLügliviisii. gesunäen unä k?.Itir?,rell Nsur-
trunkss (Lost), rsusenäe voll r'amiliill , Smsvervslt-
llllMll, Usus- uns IsllL̂ iitseLLrtUedell LeiriÄ.'.ll Liier Lrt I
deäielleu sie!» äerssUisu rortxvsot̂ t

mit g ^ ässiLL'
0as t-Iisr sisllt slok sut nun 6 pssnnis.

VorrstiL ill karlicnlell rs1»a Mä Lll LS lltev.
Nugo 8 «rvi »̂ asi - vonn. tuliua 8 «rki -s «ilvn,

Depot in Nagold bei Hch. Gauß , Gottlieb Schwarz , AltensteigChr. Burkhardt, Ebhausen Aug. Keßler.

Lieäer für sie Meuä
d komponiert von Rich. Kügele, op. 177.

1. Osterhäschen. — 2. O jauchzet. — 3. Lenzeslust. — 4.
Guten Morgen. — 5 Waldvögelein. — 6. Pfingsten. — 7.
Im Walde. — 8. Brummer und Fliege. — 9. Der Fink.— 10. Der kleine Trompeter. — 11. Die beiden Eriken.
— 12. Zum St . Nikolausfeste. — 13. Unterm Weihnachts¬baum. 14. Zum neuen Jahr . — 15. Ave Maria.

Nr. 1—1» in einem Band Mk. 1.—.
Vorrätig in der

ArgHZckM,
kagoM

empfehlen für bevorstehende Ein¬
machzeit:

Einmachgläser
in allen Größen

Kimnachtöpfe
von Steingut in jeder Art, zu
staunend billigen Preisen

^ergament-
verschüisse

hierzu D. R. P . für jede Größe
passend

Konserve-Gläser
in verschiedener Ausführung

Gerz's Konserve
Krüge

Weck's Kinkoch-
Kpparate

mit allen Zubehörden

Strohkokben,
Koniggläser

mit Schraube

Saftpressen
ferner

Lrxrtsll- «. Mrucker
trotz Aufschlag noch sehr billig

feinrprlt, Vleinerrig.

Usltvrlr »«!,
W

Dedreitz-WstlMA.W
! Zur Feier unserer ehelichen Verbindung beehren wir uns,!Verwandte, Freunde und Bekannte auf
! » oiurvrslLkK L8 . LSOV
Iin das Gasth. z. „Linde" hier freundlichst einzuladen.

l Küfermeister
! Sohn des Gottl. Killinger

Küfermeister hier.

Tochter des
Georg Schmelzle

z. grünen Baum hier.
, Kirchganĝ/»12 Uhr.
!Wir bitten, dies statt besonderer Einladung entgegennehmen zu wollen.

^ ksknsteiier vonI. Mer
Ab empfiehlt sich
^ im LmsetLen künsttietzrr Lahne.Ä plombiren, Nervtöten. LsvnLiehen.
- Schonende Behandlung. Mäßige Preise.

einer Lehrersfamilie in
C' Stuttgart finden Schüler,

welche höhere Lehranstalten
besuchen,

sreunS licke Msnrkme.
Zum Eisenbahn -Anwärter-

Examen gewissenhafte Vorbereit¬
ung. Beste Referenzen.

Näheres Militärftr . 87 III.

Wildberg.

Gequetschte KsmAth«
Plochmm ApfeLmsftstoff

empfiehlt in frischer Sendung

6 . kbertzarctt.
Nagold.

Ein junger

Kalbhund
schwarz, ist

VW-dlM 'dddd l

lk » « Z» Inet«
mit anstoßendem Garten- oder
Wiesenland

gesucht.
Ausführliche Offerten mit festem

Preis pro qm und Angabe über
Größe, Lage, Bodenbeschaffenheit,
Wassergelegenheit erbeten unter 8.
II. 8 ««2 an Rudolf Mosse,
Stuttgart.

«? « « «

rote und weiße, frisch gepflückt,
sehr süß, aus eigener Plantage
gut verpackt, hat abzugeben
ä 16 ^ per Pfd.

O . lk.
Lanffen a. Neckar,

Spargel- und Rhabarber-An¬
lagen, Beeren- n. Obstkulturen.

Nagold.
Rote und schwarze

Träubie
hat abzugeben

Chr . Schweiler.
Nagold.

Mi!

in großer Auswahl empfiehlt.

Dev besten
G8V

! (voller Lr8Lt.r kur xuceri -̂ pkel-
I mosI ) dereilel man 8icst au»— —

' LitlÜRKl 8l>8lMMKII
Micke ru verveckseln mit so-

! ßenLnntem LpfeimoststvS unä
^ostkonse ^ en !>

!>? « >» pro sslssclie:
, ILO. io«, So I. tr.

»k . 3.2S 2.2S l .2L
l I.it.. kowwe »uf V5̂ ü'/<?k
? .-,' -.pekte mir ^ nsrlievvuiixen

grstis.

Hilfswärter Deuble , Hintere Gasse.

Nagold.
Einmach - und

Honig - Gläser  i HMgeLMUfeN
in allen Größen mitu. ohne Verschluß, gegen Ersatz der Unkosten

Linmachtöpfe , i«bgetzolt werden bei
Sutterkrüge,

Milchh äsen,
sowie

Ansatz -Rolben
empfiehlt

8ustsv KeNer.

illagold.
Ein jüngerer

TaglöhUKr
kann sofort eintreten

R . Ranser , Dampsziegelei.

I Alfred Geiger,
Nürtingen

Nagold : Hch. Laugl

MW ßkhlh!
kräft., jung., welches schon gedient
hat, auf l . oder 15. Aug. Lohn
160- 180 ..E. Gute Behandlung.

Fabrikant Wittum « « ,
Villa Beaulieu

Sindelsingen b. Stuttgart.

MkimM.
Für dauernd S tüchtige selb¬

ständige Diöbelschreiner auf moderne
polierte Möbel eingearbeitet, sowie
ein tüchtiger Schreiner als Maschinist
per sofort gesucht.

ürLlIk L 8 « ld»
Möbelschreiuerei
Rottweil a. N.

KMeiiNcklm
für evangelische Christen von Pfarrer

Friedrich Baun. Preis 40 Pfg.
G . W . Zaiserlchc

Mitteilungen des Standes¬
amts der Stadt Nagold:

Todesfälle: Heinrich Ktöckle,  Tele«
graphenmechaniker, ledig von Stuttgart,
44 I . alt, den 1ö. Juli.
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